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Nr. 42.

Zur Kritik des ſozialdemokratiſchen
Parteiprogramms.

Aus dem Nachlaß von Karl Marx.

Randgloſſen zum Programm der deutſchen
Arbeiterpartei.

(Fortſetzung.)

2. „Jn der heutigen Geſellſchaft ſind die Arbeitsmittel
Monopol der Kapitaliſtenklaſſe. Die hierdurch bedingte
Abhängigkeit der Arbeiterklaſſe iſt die Urſache des
Elends und der Knechtſchaft in allen Formen.“

Der dem internationalen Statut entlehnte Satz iſt in
dieſer „verbeſſerten“ Ausgabe falſch.

Jn der heutigen Geſellſchaft ſind die Arbeitsmittel
Monopol der Grundeigentümer (das Monopol des
Grundeigentums iſt ſogar Baſis des Kapitalmonopols)
und der Kapitaliſten. Das internationale Statut nennt
im betreffenden Paſſus weder die eine noch die andere
Klaſſe der Monopoliſten. Es ſpricht vom „Monopol
der Arbeitsmittel, d. h. der Lebensquellen.“ Der Zu-
ſatz: „Lebensquellen“ zeigt hinreichend, daß der Grund
und Boden in den Arbeitsquellen einbegriffen iſt.

Die Verbeſſerung wurde angebracht, weil Laſſalle,
aus jetzt allgemein bekannten Gründen, nur die Kapi-
taliſtenklaſſe angriff, nicht die Grundeigentümer. Jn
England iſt der Kapitaliſt meiſtens nicht einmal der
Eigentümer des Grund und Bodens, auf dem ſeine
Fabrik ſteht.

3. „Die Befreiung der Arbeit erfordert die Erhebung
der Arbeitsmittel zu Gemeingut der Geſellſchaft und die
genoſſenſchaftliche Regelung der Geſamtarbeit mit ge
rechter Verteilung des Arbeitsertrags.“

„Erhebung der Arbeitsmittel zum Gemeingut“, ſoll
wohl heißen ihre Verwandlung in Gemeingut“, doch
dies nur nebenbei.

Was iſt „Arbeitsertrag“! Das Produkt der Arbeit
oder ſein Wert! Und im letzteren Fall der Geſamt-
wert des Produkts oder nur der Wertteil, den die
Arbeit dem Wert der aufgezehrten Produktionsmittel
neu zugeſetzt hat

„Arbeitsertrag“ iſt eine loſe Vorſtellung, die Laſſalle
an die Stelle beſtimmter ökonomiſcher Begriffe geſetzt hat.

Dieſer Satz wurde vom Kongreß unverändert ange
nommen. D. Red.

Definitive Faſſung: Die Befreiung der Arbeit erfordert
die Verwandlung der Arbeitsmittel in Gemeingut der Geſell
ſchaft und die genoſſenſchaftliche Regelung der Geſamtarbeit mit
gemeinnütziger Verwendung und gerechter Verteilung des Ar
beitsertrages.“ D. Red.

1] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

1. Kapitel.

Ein merkwürdiges Zuſammentreffen.
Es ſchlug die Mittagsſtunde auf der Stadtuhr von

Sibley. Der Gerichtshof hatte ſich ſoeben vertagt und
Richter Evans plauderte, vor dem Gerichtshauſe ſtehend,
mit einigen Advokaten über die in dem oben behan-
delten Falle an den Verbrechern zu Tage getretenen
Eigentümlichkeiten. Auf Mr. Lords Bemerkung, daß
das Verbrechen als Kunſt glücklicherweiſe auf Frank
reich beſchränkt ſei, erwiderte der Diſtriktsanwalt Ferris:
„Nur weil ſich bei uns der Atheismus noch nicht ge
nügend der höheren Stände bemächtigt hat, um Gentle
men ſich mit derlei Dingen befaſſen zu laſſen. Nur
wenn ein gebildeter Mann, vornehmlich ein Arzt oder
ein Advokat, entſchloſſen iſt, um jeden Preis ein Hinder
nis von ſeiner Laufbahn hinwegzuſchaffen, entſteht das
intellektuelle Verbrechen. uns ſind die Durchſchnitts
verbrecher von dem us jenes Lumpen dort.“ Und
er wies auf einen Menſchen, der, einen ſchweren Pack
auf dem Rücken, ſcheu auf der anderen Seite des
Plahes hinſchlich.

„Allerdings ſieht man ſolche Leute auf der
hen Behreheng denelte ver Brenth an weit

rühmlich bekannter Anwalt in Strafſachen, den Be

Halle a. S., Donnerstag den 19. Februar 1891.

Was iſt r Verteilung
Behaupten die

teilung „gerecht“ iſt? Und iſt ſie in der That nicht
die einzige „gerechte“ Verteilung auf Grundlage der
heutigen Produktionsweiſe Werden die ökonomiſchen
Verhältniſſe durch Rechtsbegriffe geregelt oder entſprin-
gen nicht umgekehrt die Rechtsverhältniſſe aus den
ökonomiſchen Haben nicht auch die ſozialiſtiſchen Sek-
tierer die verſchiedenſten Vorſtellungen über „gerechte“
Verteilung

Um zu wiſſen, was man ſich bei dieſer Gelegenheit
unter der Phraſe „gerechte Verteilung“ vorzuſtellen
hat, müſſen wir den erſten Paragraphen mit dieſem
zuſammenhalten. Letzterer unterſtellt eine Geſellſchaft,
worin „die Arbeitsmittel Gemeingut ſind und die Ge-
ſamtarbeit genoſſenſchaftlich geregelt iſt, und aus dem
erſten Paragraphen erſehen wir, daß „der Ertrag der
Arbeit unverkürzt, nach gleichem Rechte allen Geſell
ſchaftsgliedern gehört.“

„Allen Geſellſchaftsgliedern“? Auch den nicht Ar
beitenden Wo bleibt da der „unverkürzte Arbeitser
trag Nur den arbeitenden Geſellſchaftsgliedern
db da „das gleiche Recht“ aller Geſellſchafts-
glieder

2. Jahrg.
Erſtens: Die allgemeinen, nicht zur Produktion ge-

ourgeois nicht, daß die heutige Ver hörigen Verwaltungskoſten.
Dieſer Teil wird von vornherein aufs bedeutendſte

beſchränkt im Vergleich zur jetzigen Geſellſchaft und
vermindert ſich im ſelben Maß, als die neue Geſell
ſchaft ſich entwickelt.

Zweitens: Was zur gemeinſchaftlichen Befriedigung
von Bedürfniſſen beſtimmt iſt, wie Schulen, Geſund-
heitsvorrichtungen u. ſ. w.

Dieſer Teil wächſt von vornherein bedeutend im Ver-
gleich zur jetzigen Geſellſchaft und nimmt im ſelben
Maß zu, wie die neue Geſellſchaft ſich entwickelt.

Driitens: Fonds für Arbeitsunfähige u. ſ. w., kurz
für alles was heute zu der ſogenannten offiziellen
Armenpflege gehört.

Erſt jetzt kommen wir zu der „Verteilung“, die das
Programm unter Laſſalle'ſchem Einfluß, bornierter
Weiſe allein ins Auge faßt, nämlich an den Teil der
Konſumtionsmittel, der unter die individuellen Produ-
zenten der Genoſſenſchaft verteilt wird.

Der „unverkürzte Arbeitsertrag“ hat ſich unter der
Hand bereits in den „verkürzten“ verwandelt, obgleich,
was dem Produzenten in ſeiner Eigenſchaft als Privat
individuum entgeht, ihm direkt oder indirekt in ſeiner

Doch „alle Geſellſchaftsglieder“ und „das gleiche Eigenſchaft als Geſellſchaftsglied zu gute kommt.
Recht“ ſind offenbar nur Redensarten. Der Kern be
ſteht darin, daß in dieſer kommuniſtiſchen Geſellſchaft
jeder Arbeiter einen „unverkürzten“ Laſſalle'ſchen „Ar
veitsertrag“ erhalten muß.

Nehmen wir zunächſt das Wort „Arbeitsertrag“ im
Sinne des Produkts der Arbeit, ſo iſt der genoſſen
ſchaftliche Arbeitsertrag das geſellſchaftliche Geſamt
produkt.

Davon iſt nun abzuziehen:
Erſtens Deckung zum Erſatz der verbrauchten Pro

duktionsmittel.
Zweitens Zuſätzlicher Teil für Ausdehnung der

Produktion.
Drittens: Reſerve oder Aſſekuranzfonds gegen Miß

fälle, Störungen durch Naturereigniſſe c.
Dieſe Abzüge vom „unverkürzten Arbeitsertrag“ ſind

eine ökonomiſche Notwendigkeit und ihre Größe iſt zu
beſtimmen nach vorhandenen Mitteln und Kraäften,
zum Teil durch Wahrſcheinlichkeitsrechnung, aber ſie
ſind in keiner Weiſe aus der Gerechtigkeit kalkulierbar.

Bleibt der andere Teil dem Geſamtprodukt, beſtimmt
als Konſumtionsmittel zu dienen.

Bevor es zur individuellen Teilung kommt, geht
hiervon ab

zeichneten ins Auge faſſend. Dieſer beſchleunigte ſeine
Schritte, als er die ihm geſchenkte Aufmerkſamkeit
gewahrte.

„Er ſieht aus, als habe er eben Unheil geſtiftet,“
meinte Richter Evans.

„Oder als habe er erfahren, wie es dem letzten
Vagabunden in unſerer Stadt ergangen,“ korrigierte
Mr. Lord.

„Revenons à nos moutons“ reſumierte der Diſtrikts-
anwalt. „Das Verbrechen rentiert ſich nicht hier zu
Lande. Die Einbrecher führen eine Hundeexiſtenz, und
die Mörder entgehen nur ſelten dem Galgen. Jch
wüßte nicht einen wirklich erfolgreichen Raubmord weit
und breit.“

Dann müſſſen Sie ſcharfſpürende Detektives zur
Verwendung haben,“ miſchte ſich ein junger Mann, der
bisher geſchwiegen, in Geſpräch.

„Nichts Beſonderes der Art; aber die Verbrecher
gehen ſo plump zu Werke und wiſſen ihre Spuren nicht
zu verbergen.“

Wie die Phraſe des „unverkürzten Arbeitsertrags“
verſchwunden iſt, verſchwindet jetzt die Phraſe des „Ar-
beitsertrags“ überhaupt.

Jnnerhalb der genoſſenſchaftlichen, auf Gemeingut an
den Produktionsmitteln gegründeten Geſellſchaft tauſchen
die Produzenten ihre Produkte nicht aus; ebenſowenig
erſcheint er die auf Produkte verwandte Arbeit als
Wert dieſer Produkte, als eine von ihnen beſeſſene
ſachliche Eigenſchaft, da jetzt, im zur kapita
liſtiſchen Geſellſchaft, die individuellen Arbeiten nicht
mehr auf einem Umweg, ſondern unmittelbar als Be-
ſtandteile der Geſamtarbeit exiſtieren. Das Wort „Ar-
beitsertrag“, auch heutzutage wegen ſeiner Zweideu-
tigkeit verwerflich, verliert ſo allen Sinn.

Womit wir es hier zu thun haben, iſt eine kommu
niſtiſche Geſellſchaft, nicht wie ſie ſich auf ihrer eigenen
Grundlage entwickelt hat, ſondern umgekehrt, wie ſie
eben aus der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft hervorgeht die
alſo in jeder Beziehung, ökonomiſch, ſittlich, geiſtig,
noch behaftet iſt mit den Muttermalen der alten Geſell
ſchaft, aus deren Schoß ſie herkommt. Demgemäß er
hält der einzelne Produzent nach den Abzügen
exakt zurück, was er ihr giebt. Was er ihr gegeben
hat, iſt ſein individuelles Arbeitequantum. Z. B. der

bedienen und als Ort der Handlung einen beliebten
Punkt zu wählen, wo das Kommen und Gehen anderer
die Spuren des Thäters verlöſcht und die Aufmerk-
ſamkeit des Gerichtes auf falſche Fährten führt. Sehen
Sie nur das dort vereinzelt liegende Haus. Seit wir
hier beiſammen ſtehen, ſind verſchiedene Leute ſchon bei
dem Seitengitter ins Gärtchen hinein zum rückwärtigen
Kücheneingange gegangen. Ich weiß nicht, wer es be
wohnt, aber wenn's eine einzelne Frau wäre, wäre
es kein Wunder, ſie einmal mit ihrer eigenen Hacke
erſchlagen neben ihrem Holzſtoße zu finden. Wen
würden Sie verdächtigen Mutmaßlich jenen Hauſierer
mit dem Pack auf dem Rücken, der ſich ſo ſchnell aus
dem Wege gemacht. Ein Verdacht iſt aber noch lange
kein Beweis, und ich denke, kein Gerichtshof würde
ihn, ſobald er feſt leugnete, auf Mord verurteilen, ſelbſt
wenn man einen der Erſchlagenen eigenen Gegenſtand
bei ihm fände. Die Möglichkeit, daß er wahr ſpräche
und nur einen Diebſtahl begangen habe, würde ihn
den Händen des Henkers entziehen.“

„Allerdings, vorausgeſetzt, daß alle anderen, die den
ſelben Weg gegangen, rechtſchaffene Menſchen wären
und bezeugten, die Frau noch nach des Vagabunden

bemerkte Mrgroßer, etwas buckliger, rothaariger Mann, offenbar Kommen am Leben zu
ein Fremder Sib Er fuhr in brummendem Lord, der Fremde aber hatte ſich ſchon aus der Gruppe
Tone fort: die Meh der Ver verloren.
brecher wird en die r gen, ihrel „Was halten Sie, in dieſen Dingen wohlerfahren,

Das Geheimnis des davon, Mr. Byrd?“ wendete ſich der Diſtriktsanwal
zu zu dem vorerwähnten jungen Manne. Wage n



geſellſchaftliche Arbeitstag beſteht aus der Summe der
individuellen Arbeitsſtunden die individuelle Arbeits

z des r r iſt der von ihm geieferte Teil des geſellſchaftlichen Arbeitstags, ſein An
teil daran. Er erhält von der Geſellſchaft einen in,
daß er ſo und ſo viel Arbeit geliefert (nach
ſeiner Arbeit für die gemeinſchaftlichen Fonds) un
zieht mit dieſem Schein aus dem geſellſchaftlichen Vor
rat von Konſumtionsmitteln ſo viel heraus, als gleich
viel Arbeit koſtet. Dasſelbe Quantum Arbeit, das er
der Geſellſchaft in einer Form gegeben hat, erhält er
in der anderen zurück.

Es herrſcht hier offenbar dasſelbe Prinzip, das den
Warenaustauſch regelt, ſoweit er Austauſch Gleich-
wertiger iſt. Jnhalt und Form ſind verändert, weil
unter den veränderten Umſtänden niemand etwas geben
kann außer ſeiner Arbeit, und weil andererſeits nichts
in das Eigentum der Einzelnen übergehen kann, außer
individuellen Konſumtionsmitteln. Was aber die Ver
teilung der letzteren unter die einzelnen Produzenten
betrifft, herrſcht dasſelbe Prinzip wie beim Austauſch
von Warenäquivalenten, es wird gleichviel Arbeit in
einer Form gegen gleichviel Arbeit in einer andern
umgetauſcht.

Das gleiche Recht iſt hier daher immer noch dem
Prinzip nach das bürgerliche Recht obgleich Prin
zip und Praxis ſich nicht mehr in den Haaren liegen,
während der Austauſch von Aequivalenten beim Waren
austauſch nur im Durchſchnitt, nicht für den einzelnen
Fall exiſtiert.

Trotz dieſes Fortſchrittes iſt dieſes gleiche Recht ſtets
noch mit einer bürgerlichen Schranke behaftet. Das
Recht der Produzenten iſt ihren Arbeitslieferungen
proportional; die Gleichheit beſteht darin, daß an
gleichem Maßſtab der Arbeit, gemeſſen wird.

Der eine iſt aber phyſiſch oder geiſtig dem andern
überlegen, liefert alſo in derſelben Zeit mehr Arbeit
oder kann während mehr Zeit arbeiten und die Arbeit,
um als Maß zu dienen muß der Ausdehnung oder
der Jntenſität nach beſtimmt werden, ſonſt hörte ſie
auf Maßſtab zu ſein. Dies gleiche Recht iſt
Recht für ungleiche Arbeit. Es erkennt keine Klaſſen
unterſchiede an, weil jeder nur Arbeiter iſt wie der
andre; aber es erkennt ſtillſchweigend die ungleiche
individuelle Begabung und daher Le tungsfähigkeit als
natürliche Privilegien an. Es iſt daher ein Recht der
Ungleichheit, ſeinem Jnhalt nach, wie alles Recht.
Das Recht kann ſeiner Natur nach nur in Anwendung
von gleichem Maßſtab beſtehen; aber die ungleichen
Individuen (und ſie wären nicht verſchiedene Jndividuen,
wenn ſie nicht Ungleiche wären) ſind nur an gleichem
Maßſtab meßbar, ſoweit man ſie unter einen gleichen
Geſichtspunkt bringt, ſie nur von einer beſtimmten
Seite faßt, z. B. im gegebenen Fall ſie nur als Ar
beiter betrachtet; und weiter nichts in ihnen ſieht, von
allem andern abſieht. Ferner Ein Arbeiter iſt ver
heiratet, der andre nicht einer hat mehr Kinder als
der andre c. 2c. Bei gleicher Arbeitsleiſtung und da
her gleichem Anteil an dem geſellſchaftlichen Konſum-
tionsfonds erhält alſo der eine faktiſch mehr als der
andre, iſt der eine reicher als der andre e2c. Um alle
dieſe Mißſtände zu vermeiden, müßte das Recht, ſtatt
gleich, ungleich ſein. (Fortſetzung folgt.)

Folitiſche Zeberſicht.
Der nächſte internationale Sozialiſten-

kon greß wird nach einer Bekanntmachung des General
rats der belgiſchen Arbeiterpartei am 18. Auguſt d. J.
in Brüſſel zuſammentreten und ſind zu den Ver-
handlungen acht Tage in Ausſicht genommen.

ſichten würden Sie dem Hauſierer ſtellen, wenn er in
die Hände der Detektives geriete

„Jch bin vergleichungsweiſe zu jung und wenig er
fahren in dieſen Angelegenheiten, lautete die Antwort,
„um meine Meinung auszuſprechen. Doch hörte ich
Mr. Gryce, wie Sie wiſſen, der berühmteſte der New
Yorker Detektives, ſagen, daß er bei einem einzigen
Mordfalle keinerlei Spur entdeckt. Jn einem Laden,
der zwiſchen zwei Gäßchen gelegen, hatte man den pfl
Kaufmann am helllichten Tage ermordet gefunden,
offenbar durch eine beſchwerte Schlinge in dem Augen-
blicke, als er in ein hohes Fach langen wollte, nieder
geriſſen, lag er am Boden. Sowohl die Vorder wie
die Hinterthür des Ladens wurden viel benutzt, doch
konnte auf niemand von den vielen, die man aus und
eingehen geſehen, ein gravierender Verdacht geworfen
werden. Noch ergab ſich ein Verdachtsgrund für den
Mord; im ganzen Lande gab es keine Verwandten
des Mannes, die es auf die kargen Erſparniſſe des
vor kurzem erſt bankerott Gewordenen abgeſehen haben
konnten. Es gab nur eine Erklärung für den Mord
er mußte insgeheim jemand im Wege geſtanden ſein
und war insgeheim aus dem Wege geſchafft worden.
Zu welchem Zwecke es geſchehen, wer es gethan, das
hat niemand erfahren.

„Einer aber weiß beides,“ meinte Richter Evans
nachdrücklich.

„Der Mann ſelbſt

Eine Strafliſte unſerer Partei veröffent
licht der „Vorwärts“ wieder, nach welcher, zuſammengerechnet mit dem Nachtrag, der gleich x Neujahr

erſchien, in den Monaten Dezember und Januar außer
der ſchon im Dezember veröffentlichten Liſte gegen 100
Verurteilungen und 40 Teiſres letztere beweſen nur geringiügige Sechen erſeig nd St
wurden im ganzen erkannt auf ungefähr 15 Jahre
9 Monate 3 Tage Gefängnis, auf 5 Jahre 10 Mon.

uchthaus und 2296 M. Geldſtrafe event. entſprechende
ängnisſtrafe.

Dem Erfurter Genoſſen Karl Schulze, welcher
S ertis eine ihm als Redakteur der Thüringer

ribüne“ zudiktierte viermonatliche Gefängnisſtrafe im
Gefängnis zu Erfurt verbüßt, iſt das Geſuch um
Selbſtbeſchäftigung abgelehnt worden. Man hat
ihm nur geſtattet, in ſeiner freien Zeit Zeitungen zu
leſen und Briefe zu ſchreiben. Als ſeinerzeit die
Affaire Boshart bekannt wurde, herrſchte in der ge
ſamten Preſſe allgemeine Entrüſtung, wenn ſozialiſtiſchen
Redakteuren ähnliches widerfährt, dann kräht kein Hahn
danach. Wir ſind es eben gewöhnt, politiſche Ver
brecher ſozialiſtiſcher Geſinnung mit gemeinen Ver-
brechern auf eine Stufe geſtellt zu ſehen.

Bei der StadtverordnetenErſatzwahl für Grahé
in Berlin wurde der freiſinnige Kandidat mit 1009
Stimmen gegen 408, welche der ſozialdemokratiſche
Kandidat erhielt, gewählt. Gegen die letzte Wahl
haben ſich die ſozialdemokratiſchen Stimmen um 292
vermehrt.

Jn einer kürzlich ſtattgehabten Sitzung des
Staats miniſteriums ſollen auch die Bismarckſchen
Preßtreibereien Gegenſtand der Beratung geweſen ſein.

Weit, ſehr weit muß es bereits mit dem Fürſten
Bismarck gekommen ſein, wenn ſelbſt angeſehene
liberale Blätter gegen denſelben den Staatsanwalt in
die Schranken rufen. Wir können es von unſerem
Standpunkte aus garnicht billigen, wenn man gegen
mißliebige Meinungen, ſofern ſich dieſelben in den
Grenzen des Erlaubten halten, den Staatsanwalt an
ruft; wir betrachten es als eine Jronie des Schickſals,
daß Fürſt Bismarck, der bei jeder Kleinigkeit durch
eines jener bekannten gedruckten Formulare den Staats
anwalt in ſetzte, bemerken muß, wie man
jetzt in gleicher Weiſe gegen ſeine „oppoſitionelle“ Mei-
nung vorgegangen zu ſehen wünſcht. Wie mag da
dem Einſiedler von Friedrichsruh zu Mute werden

Gegen den Kohlenring in Rheinland-
Weſtfalen hat der Handelsminiſter ein Zir-
kul ar erlaſſen an die Handelskammern, in dem
er dieſelben auffordert, ſich darüber zu äußern ob es
wahr ſei, daß die Kohlengruben im Jnlande ihre ver
tragsmäßigen Lieferungen unter Berufung auf den an-
geblichen Wagenmangel nicht erfüllen während ſie

roße Kohlenmengen in das Ausland ausführen, wennſch Gelegenheit bietet, dort höhere Preiſe zu erzielen.

Der Handelsminiſter wünſcht durch Umfrage hierüber
beweiskräftiges Material zu erhalten. Es wäre zu
wünſchen, daß man einmal Erhebungen über die ver
derblichen Wirkungen der Ringe überhaupt anſtellte.

Die Nationalliberalen ſind überall die-
ſelben. Jn der „Münchener Poſt“ findet ſich folgende
dieſelben charakteriſierende Mitteilung: Das Schwa-
benland iſt in großer Aufregung ob eines Vorganges
in Stuttgart. Eine Abordnung des Gemeinderats, der
überwiegend aus nationalliberalen „Mannesſeelen“ be
ſteht, erſchien beim Miniſter des Jnnern, von Schmid,
um eine Magiſtratsverfaſſung wie in Preußen zu ver-
langen. Der Oberbürgermeiſter trug das Anliegen
vor. Aber er ward von dem Miniſter ſehr ungnädig
aufgenommen. Er wollte kein Parlament auf dem Rat-

Die Feierlichkeit, mit welcher der Gefragte dieſes
Wort ausſprach, ließ die anderen ein Weilchen ver-
ſtummen. Da blickte Mr. Orcutt auf die Uhr und
rief: „'s iſt Zeit, daß ich zum Mittageſſen gehe.“
Sich mit leichtem Kopfnicken verabſchiedend, ſchritt er
über den Platz. Die anderen blickten ihm nach, bis
er in dem einzeln ſtehenden Hauſe verſchwand, das
eine Witwe bewohnte, bei welcher er ſtets zu ſpeiſen

egte, wenn er am äußerſten Ende der Stadt im
Gerichtshauſe beſchäftigt war.

Es war jene Stille eingetreten, die ſtets zur Mittags
zeit ſich über die Straßen einer kleinen Stadt breitet,
deren ſämtliche Bewohner ſo ziemlich zur ſelben Stunde
ſpeiſen. Da ſtieß Mr. Lord einen lebhaften Ausruf
aus und wies auf Mr. Orcutt, der, auf der kleinen
Vortreppe des vereinſamten Hauſes ſtehend heftig
geſtikulierte.

und beide eilten in Beſtürzung, ſie wußten ſelbſt nicht
warum, zu dem Freunde, der ihnen, heftig erregt, ent-
gegenlief.

„Ein Mord!“ rief dieſer in Gehörweite gelangt.
„Ein merkwürdiges Zuſammentreffen! Mrs. Clemmenshat oſſenbar einen lag auf den Kopf erhalten und

e n neben dem Speiſetiſche.“
Lord und der Diſtriktsanwalt ſtarrten ihn ent

ſetz: an und liefen dem Hauſe zu. Letzterer aber hielt
plötzlich inne und rief: „Halt, einen enblickl Wo

„Gott!“ iſt der Burſche, der ſo gelehrt über erfolgreiche Mord

Dabei hatten Seine

zuiſter: „Wir ſind nicht hier, um
Die Deputation kam alſo begoſſen wieder aufs Rat-
haus, ſtattete einen de und J Bericht ab
und ſuchte in den Blättern die Sache
als ob der Miniſter nicht ſo ungnädig wie
es den Anſchein habe. Dieſe armen Nationalliberalen
Sogar eine ſchwäbiſche Exzellenz drückt ſie an die
Wand, daß ſie quitſchen.

Auch unter der katholiſchen Geiſtlichkeit
ger es „weiße Raben“. Ein ſol cheint der Herr

kan Dr. Leypold in Gaildor t zu
ſein. Derſelbe hat ſich in einem Vortrag über „Wahr-
heit und Berechtigung an den ſozialdemokratiſchen Zielen
und Kämpfen“ laut einem Bericht im „Schwäbiſchen
Merkur“ folgendermaßen Faäußert.„Nichts i verhängnisvoller und verfehlter, als die Sozial

demokratie zu unterſchätzen in der Meinung, ſie ſei das
Werk überſpannter Köpfe und ſchlechter Charaktere. Dagegen
ſpricht ſchon die lang anhaltende und tiefgehende Bewegunund Erſchütterung un ganzen Volkslebens, die nicht cher

Ruhe kommen wird, als bis den berechtigten Forderungen
echnung getragen iſt. Wahr iſt aber vor allem die ſcharfe

Kritik, welche die Sozialdemokratie übt an den offenkundigen
Sünden und der Gegenwart. Berechtigt ſei die
Forderung der arbeitenden Klaſſe auf beſſere Sicherung der
Arbeiterexiſtenz, wie ſie nunmehr durch die Krankenkaſſen-,
Unfall, Alters und Jnvaliditätsverſicherung angebahnt ſei.
Dazu kommen muß aber noch die Kebung des Arbeiterwohls
durch einen nachhaltigen Arbeiterſchutz, wie er geboten würde
durch möglichſte Beſchränkung der Sonntags, der Frauen
und Kinderarbeit, durch ein Fabrik und r u. a.
Unwahr und unberechtigt ſei die Lehre von der Aufhebung
des Privateigentums vom ehernen Lohngeſetz, vom Anrecht
des Arbeiters auf den vollen Arbeitsertrag; vollauf berechtigt
dagegen das Verlangen, daß der Staat noch ausgiebiger
thätig eingreife zur Hebung des Arbeiterſtandes und ſeiner
Jntereſſen.“

Wir möchten dem Herrn Dekan das Studium der einſchlägigen

ſozialiſtiſchen Schriften empfehlen, dann wird er bald
das, was er jetzt noch für unwahr und unberechtigt
erklärt, als geſellſchaftliche Notwendigkeit anerkennen.

Jm „Wähler“ leſen wir: Der antiſemitiſche
Juden- und Sozialiſtenfreſſer, Tugendbold c.
Born, vormaliger Beſitzer des (Leipziger) „Tages-
anzeiger“ wurde am Sonnabend vom hieſigen Land
gericht wegen Nötigung (Sittlichkeitsvergehen), Beleidi
gung, ſowie wegen ſchwerer Urkundenfälſchung im be
grifflichen Zuſammentreffen mit Betrug zu 4 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Ein netter „Teutſcher“.

Vom „Alimenten-Böckel“. Jm frei-
ſinnigen Verein in Bremen trat ein Antiſemit auf, als
dort vom AlimentenBöckel geſprochen wurde, und recht
fertigte ſeinen Häuptling in folgender „drolligen“
Weiſe: „Warum wird immer geſagt „Alimenten-
Böckel“? Als ob das etwas Fäürchterliches wäre.
Böckel iſt 30—31 Jahre alt, iſt früher einmal Stu-
dent geweſen und hat ſo'n Unglück gehabt, mal mit
'nem Frauenzimmer zuſammenzukommen. (Große
Heiterkeit.) Jſt das ſo humoriſtiſch, wenn man mal
reinfällt? (Die Wirkung dieſer Worte war äußerſt
draſtiſch) Das Frauenzimmer hat ihn verklagt, er
hat die ihm auferlegte Summe bezahlt, iſt das etwas
Verbrecheriſches? Kann das nicht jedem von Jhnen
paſſieren (Heiterkeit.) Wir bezweifeln daß der
t eten Poger ſeinem Verteidiger hierfür dank-
ar iſt.

Am Sonnabend wurde in Greiz die letzte Num
mer des „Kladderadatſch“ konfisziert wegen eines Ar

„Er winkt uns,“ ſagte Mr. Lord zu Mr. Ferris,

tikels, in welchem eine Beleidigung des Fürſten von
Reuß erblickt wird.

thaten ſprach. Er muß ſogleich geſucht werden. Jch
glaube nicht an derlei Zufälligkeiten. Bitte,“ wendete
er ſich an Mr. Byrd, der in begreiflicher Neugierdeden w gefolgt war, „eilen Sie zu Hunt, dem

Konſtabler, und heißen Sie ihn jenen rothaarigen
Buckligen ſuchen und verhaften. Sagen Sie ihm, daß
eine Frau erſchlagen gefunden worden und daß jener
Mann um die Sache wiſſen müſſe.“

Dem Angeſprochenen ſchoß das Blut in die Wangen,
und er eilte, den Auftrag zu vollziehen. Die drei
anderen haſteten in das Haus. Mr. Ferris betrat die
Wohnſtube zuerſt, die ſich in muſterhafter Ordnung
befand, nur Mr. Orcutts Hut lag auf dem Tiſche.
Beſcheidener Wohlſtand und Komfort prägte ſich in
dem Raume aus. Lebte die Witwe Clemmens auch
ohne Dienſtmädchen, ſo war ſie doch durchaus nicht
mittellos, wie der erſte Blick auf P kleines Haus be
zeugen mußte. Die Thür ins Nebenzimmer ſtand
offen, und der Speiſetiſch wies ſich mit ſchimmerndem

Porzellan beſetzt. Fortſetzung folgt.
Dichterorden.

O, Wolkenbruch, was iſt mit Dir geſcheh'n,
Wer wähnte je, daß ſo Dein Kranz erblaſſe?
Wo ſonſt die Schleife ſaß, iſt nun zu ſeh'n
Ein Roter Adlerorden vierter Klaſſe.

Das iſt das Demokratiſche der Zeit:
Nachtwächter, Jnvaliden, Dichter gleichen
Sich vor dem Forum der Unſterblichkeit
Bald durch das Allgemeine Ehrenzeichen.

C. Henckell.
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Poljeitich beſchl wurde in der Buch dashandlung elerehn a kä auf An

Saiſonarbeit, welche

t z

trag des Berliner Am 8 „Liederbuch“.
Jm Regi Marienwerdervom 1. April ab wieder ruſſiſch-polniſche Juden be

ſchäftigt werden. Vielen Zweck hat die Maßnahme
nicht, denn es dürfen nur alleinſte Perſonen und

nur bis zum 1. Oktober und mit der Klauſel
zeitigen Widerrufs ihren Aufenthalt im genannten

Gebiete nehmen. Auch müſſen die Unternehmer, welche
polniſche Arbeiter beſchäftigen wollen, erſt diesbezügliche
Anträge ſtellen.

Oeſterreich. Jn Wien verbreiteten unſere Ge
noſſen einen Wahlaufruf zu den bevorſtehenden Reichs
ratswahlen. Derſelbe wurde jedoch von der Polizei
konfisziert und eine Anzahl Verbreiter verhaftet.

Spanien. Bei den Wahlen zum Senat, wobei
im ganzen 180 Neuwahlen vorzunehmen waren, ſind,
ſoweit bis jetzt bekannt, 130 Miniſterielle, 19 Liberale,
7 Reformiſten, 2 Demokraten, 2 Karliſten und 1 Re
publikaner gewählt worden. Die Regierung beab
ſichtigt, wenn die Verhandlungen mit Ruiz Zorilla
erfolgreich verlaufen, der kommenden CortesSeſſion
einen Geſetzentwurf betr. Amneſtie wegen poli-
tiſcher Verbrechen vorzulegen.

Holland. Der Jmpfzwang iſt aufgehoben und die
mpfung zur Privatſache erklärt worden. Das iſt die

richtigſte Löſung dieſer Frage vom Standpunkte des
Staates aus.

68 Sitzung vom 17. Februar, 1 Uhr.
Das Haus ſetzt die Beratung der Gewerbeord nungs-

novelle fort.
g 105d beſtimmt, daß für Betriebe, die ihrer Natur nach

eine Unterbrechung nicht geſtatten, ſowie für Saiſonbetriebe der
Bundesrat Ausnahmen von den Beſtimmungen des 8 105 b
ulaſſen kann. Die vom Bundesrat getroffenen Anordnungennd durch das Reichsgeſetzblatt zu veröffentlichen und dem

Reichstag bei ſeinem nächſten Zuſammentritt zur Kenntnis-
nahme vorzulegen.

Abg. Bebel (ſoz.) will die Saiſonbetriebe von der Be
ſtimmung des S 105 d ausnehmen.

Die Abgg. Gutfleiſch (freiſ.) und Hähnle (Volksp.) be
antragen am Schluſſe des Paragraphen einen Zuſatz dahin:
„Sie ſind außer Kraft zu ſetzen, wenn der Reichstag dies ver
langt“ und Wort „Kenntnisnahme“ zu ſtreichen.

Abg. Ulrich (ſoz.) befürwortet den Antrag Bebel. An der
die größte Feindin des kleinen Gewerbes

ſei, werde thatſächlich Jahr aus Jahr ein geſchaffen und ſei es
deshalb nicht zu erſehen, weshalb man für dieſe Arbeit, welche
die Arbeiter außerordentlich drücke und die Jnduſtrie herunter
drücke und ſchädige, noch Ausnahmen von den allgemeinen Be
ſtimmungen zulaſſen wolle. Man möge dabei nur bedenken,
was für eine große Zahl von Gewerben unter den Begriff„Saiſonarbeit“ ne Der Antrag Bebel liege hier nicht allein

im Intereſſe der Arbeiter, ſondern auch der Arbeitgeber. Die
eingegangenen Petitionen beweiſen ſchon, wohin man komme,
wenn man für die Saiſonarbeit Ausnahmen zulaſſe. Die For
derungen in den Petitionen gehen viel weiter, eine derſelben
verlange auch Ausnahmen für Gewerbebetriebe welche von
Witterungsverhältwiffen abhängen. Es empfehle ſich deshalb
dringend, die Streichung der Saiſonbetriebe in dieſem Paragraph.

Abg. Gutfleiſch (freiſ.) erkennt die Berechtigung eines
Teiles der vom Vorredner t r Bedenken an, meint
indeſſen, daß dieſe Bedenken doch nicht zur Annahme des An
trages Bebel führen können. Ausnahmebefugniſſe müſſe der
Bundesrat haben und habe er das Vertrauen, daß der Bundes
rat mit der Ausübung dieſer Befugnis vorſichtig ſein werde.
Allen Bedenk.n aber trete man entgegen, wenn man dem Reichs
tage die von ihm beantragte Befugnis übertrage, die Beſtim
mungen des Bundesrats außer Kraft zu ſetzen.

Abg. Dr. Hartmann (N.) befürwortet dagegen gerade eine
Berückſichtigung der Saiſoninduſtrie. Auch der Antrag Gut
fleiſch ſei unannehmbar, weil durch eine ſpätere Redreſſur der
Beſtimmungen des Bundesrats dieſer in eine peinliche Lage
verſetzt und die Sicherheit der Induſtrie gefährdet werden
würde, welche nach den Beſtimmungen des Bundesrats ihren
Betrieb einrichten würde.

Abg. Dr Baumbach (dfr.) tritt dieſen Ausführungen ent
gegen. Der Reichstag habe ſich ſtets bei ſeinen Arbeiterſchutz
r und auch bei anderen Geſetzen auf den Standpunkt
e t, bedenkliche Beſtimmungen des Bundesrats außer Kraft
etzen zu können. Oft werde ja von dieſem Rechte nicht Ge

brauch gemacht werden, es handle ſich aber um die konſtitutionelle
Bedeutung der Sache Der Reichstag dürfe ſein konſtitutionelles
Recht nicht aus der Hand geben. Die Arbeiterſchuzzgeſetz
gebung ſei gerade nicht geeignet für ein Vertrauensvotum für
den Bundesrat.
Staatsſekretär v. Boetticher bezweifelt nicht das kon

ſtitutionelle Recht des Reichstages, das aber in dieſer Frage
hinter Zweckmäßigkeitsrückſichten zurückſtehen müſſe. Eine Auf
hebung von Beſtimmungen des Bundesrats würde die Induſtrie
ſchädigen, die unter Aufwand großer Koſten ſich darauf ein
gerichtet habe. Der Bundesrat werde über die Ausnahmen
viel beſſer als der Reichstag entſcheiden können bei dem es
leicht ſei, eine Majorität zuſammen zu bekommen.

(Schluß folgt.)

Lokales.
Halle, 18. Februar.

Stadttheater. Da Herr Bachmann wegen plötzlicher
Heiſerkeit heute mittag abſagen mußte, ſo kann „Der Ratten
t von Hameln“ heute Mittwoch abend nicht gegeben werden.
Dafür geht die Oper „Die weiße Dame“ in der bisherigen
Beſetzung in Szene. Der „Ratitenfänger von Hameln“ wird
nunmehr am nächſten Freitag zur Aufführung gelangen. DasTrauerſpiel Die Bluthochzeit“, worin Herr Poſſart am
Donnerstag auftritt, wird zum erſtenmale im neuen Stadt
theater c

Ein Volksbildungsverein iſt nach der „SaaleZtg.“
kürzlich hier gegründet worden. „Im weſentlichen ſo ſagt

Korseiis, h

genannte Blatt verfolgt der neue Verein die
der Evangeliſchen Arbeitervereine mit dem Unterſ
daß er zur Erreichung ſeiner Ziele lediglich vom pra
Geſichtspunkte ausgeht und alle kirchli

meidet. Deshalb ſollen auch etwaige Vorträge oder ein
eitende Beſprechungen nicht von Paſtoren oder einem en

religiöſen liheee

r werden, ſondern der Vorſtand wird in der Regel
rbeiter oder andere im praktiſchen Leben ſtehende Männer

damit betrauen. Auf thatkräftige Mitwirkung der Arbeitgeber
rechnet der Verein vor allen Dingen. Zum Vorſitzenden iſt
Hr. Stärkefabrikant Stadtverordneter Schmidt g lt.“ Jnunſerer Stadt beſteht (oder beſtand bereits r mehrere ſeien

evangeliſche oder ähnliche Arbeitervereine, deren Ziele ſich natür
lich mit ihren Ausgleichen der ſozialen Gegenſätze in der Haupt

ſache gegen die Sozialdemokratie wenden. Wir vermuten, daß
auch in dieſem neuen Vereine weniger Arbeiter als „andereim praktiſchen Leben ſtehende Männer“ S und Fabrikanten)

u finden ſein werden. Es iſt jedenfalls eine verfehlte Grün
ung.

Strafporto bei Benutzung ungültig gewordener Brief
marken muß jetzt ſehr häufig erhoben werden, da trotz aller
Bekanntmachungen das korreſpondierende Publikum immer noch
die alten Briefmarken, die mit dem 31. Januar d. J. ihre
Sültigkeit verloren haben, vielfach benutzt. Die Poſt betrachtet
alle mit ſolchen Marken beklebten Briefſchaften als unfrankiert
und erhebt für eine derartige Poſtkarte 15 Pf., für einen Brief
20 Pf. Strafporto. Am empfindlichſten iſt es, daß mit dieſem
Strafporto nicht die Schuldigen, obgleich man ſie kennt, getroffen
werden können, ſondern Unſchuldige.

Verhaftet wurde dieſer Tage in ſeiner Wohnung der
24 jährige Bureauvorſteher Erd mann Streifert, welcher
eine Summe von 3000 M. entwendet hatte. Bei der Verhaf
tung fanden ſich ſo viel Geldmittel, daß die fehlende Summe
ſich auf 1000 M. verminderte.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 17. Februar.

1. Der 22jährige Handarbeiter Karl Kraft und der 25jährige
Maurer Anton Grümpner ſollten beide am 8. November 1890
abends halb 12 Uhr vor dem verſchloſſenen Lokal des Reſtau-
rateurs Scherf ſkandalierend Einlaß begehrt haben. Als Scherf
hinauskam, ſoll Kraft demſelben ins Geſicht geſchlagen haben
und dann deſſen Aufforderung, das Haus zu verlaſſen, nicht
nachgekommen ſein. Grümpner war zwar gegangen, hatte aber
nachträglich das Hausthürfenſter eingeſchlagen. Sie wurden
verurteilt und zwar Kraft wegen Körperverletzung und Haus
friedensbruchs zu 3 Wochen Gefängnis und Grümpner wegen
Sachbeſchädigung zu 1 Woche Gefängnis. 2. Der 37 jährige
Arbeiter Max Habermann war angeſchuldigt, ruheſtörenden
Lärm verübt und des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſich
ſchuldig gemacht zu haben. Er hatte ſich im angetrunkenen Zu
ſtande am Abend des 29. Nov. v. J. ungebührlich bewegt und
als ihn der Nachtwächter Scholz arretieren wollte, ſich zur
Wehr geſetzt. Der Angeklagte war geſtändig und wurde unter
Auferlegung der Koſten zu drei Tagen und wegen des erſteren
Vergehens, Widerſtands gegen die Staatsgewalt, zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. 3. Der 29 jährige Kellner Ernſt Emil
Weber, gegenwärtig in Unterſuchungshaft in Altona, hatte am
15. Juni 1890 bei dem Reſtaurateur Niemann, bei welchem er
in Stellung war, dem Buffetier Hintſche einen Frack und Nie
mann 60 Mark entwendet. Der Angeklagte, welcher nicht an
weſend war, wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
4. Der 25jährige Arbeiter Wilh. Dehlitſch, vielfach vorbeſtraft,
war angeklagt, am 20. Oktober v. J. die unverehelichte Louiſe
Geigemüller und den 16 jährigen Otto Geigemüller körperlich
mißhandelt zu haben, indem er der Louiſe Geigemüller der
maßen vor den Leib trat, daß ſie bewußtlos zu Boden fiel und
14 Tage ärztlicher Behandlung bedurfte, und dem Otto Geige
müller leichte Verletzungen am Kopfe beibrachte. Der Staats
anwalt beantragte 1 Woche Gefängnis, der Gerichtshof erhöhtedie Strafe anf 2 Wochen. 5. Der 31 jährige Gutsbeſitzer
Karl Haugk hatte am 1. Dezember v. J. die Dienſtmagd Pau-
line Müller, welche eine ihr angewieſene Arbeit mit der Be
gründung, daß ſie den Daumen gebrochen habe, nicht vernichten
wollte, mittelſt gefährlichen Werkzeugs, und zwar mit einem
Peitſchenſtiel dermaßen geſchlagen, daß die Verletzte eine 3 em.
lange Wunde davon trug. Angeklagter beſtreitet, mit einem
Peitſchenſtiel geſchlagen zu haben und giebt an, daß die Vere ein recht Llsſchweiſendes Leben geführt und in der dieſer

Affaire vorhergegangenen Nacht nicht zu Haus geweſen ſei, wo
für er derſelben zwei Ohrfeigen verabreicht hatte. Der Staats
anwalt beantragte eine Geldſtrafe von 10 Mark, der Gerichts
1 erklärte den Angeklagten für nichtſchuldig, weil ihm laut

79 der Geſindeordnung das Züchtigungsrecht zuſteht.

Arbeiterbewegung.

Der Streik der Former bei Heylandt Un
gnade dauert unverändert fort. Zuzug iſt fern
zuhalten.

Eſſen, 17. Februar. Wie die „Rhein.Weſtf. Zeitung“
meldet, beſchloſſen die ſtreikenden Bergleute der Zeche „Ver
einigte Trappe“, morgen die Arbeit wieder aufzunehmen.

Die Ausſperrung der Tabakarbeiter und Zigarren-
ſortierer in Hamburg, Altona, Ottenſen und Wands-
beck. Unter dieſer Stichmarke brachte das „Hamburger Fremden
blatt“ am 11. Februar einen Bericht, welcher lautet:

„Die Ausſperrung der Zigarrenarbeiter und Zigarren
rege in Hamburg, Altona, Ottenſen und Wandsbeck iſt
n ein neues Stadium getreten. Ein Zigarrenſortierer teilt

uns folgendes mit: Geſtern abend hat in Struve's Klub
und Ballhaus, Zeughausmarkt 31, eine ne beſuchte
Verſammlung einberufen von dem Freundſchaftsklub der
Zigarrenſortierer, unter dem Präſidium von Huppertz ſtatt
gefunden, in welcher die Frage ventiliert wurde, ob es ge
raten erſcheine, den Kampf in ſeiner bisherigen Weiſe fort
zuſetzen. Es entſtand hierüber eine längere Diskuſſion, die
damit endigte, daß beſchloſſen wurde, es jedem anheimzu
ſtellen, ob er den Revers des Vereins der Zigarrenfabrikanten
von 1890, der bekanntlich, um Beſchäftigung zu erhalten,den Austritt aus dem „Unterſtützungsverein dkuiſcher Tabak

arbeiter“ (Domizil Bremen) reſp. „Freundſchaftsklub der
Zigarrenſortierer“ verlangt, unterſchreiben wolle oder nicht.“

Dieſer Bericht ging in verſchiedene andere Blätter und Blättchen
über, und fand auch zu un Erſtaunen und Bedauern Ein
gang in die Arbeiterpreſſe. Dieſe ſollte vor allem ſich doch
vorerſt an uns wenden, wo ihnen doch jederzeit Auskunft er

von 0.75 bis 10.00 unter Ga
rantie guten Sitzes empfehlen

in enorm großer Auswahl

teilt werden wird. Der Bericht iſt vollſtändig erlogen, und
wenn der Gewährsmann des Hamburger Fremdenblatt“ be
hauptet, daß ein Zigarrenſortierer ihm dieſes mitgeteilt hat,
ſo müſſen wir das mindeſtens bezweifeln, und glauben wir die
Ouelle auch zu kennen. Jn der Verſammlung des „Freund-
ſchaftsklubs der Zigarrenſortierer“ iſt von einem Unterſchreiben
des Reverſes des „Zigarrenfabrikantenvereins von 1890“ durch
aus nicht die Rede geweſen, ſondern es iſt im Gegenteil von
dem Vorſitzenden des „Freundſchaftsklubs der Zigarrenſortierer“
um erſten Punkt der Tagesordnung: „Der' Stand der Ausſerrum ausgeführt worden, daß wir in der glücklichen Lage

den Kampf noch auf Wochen hinaus weiterführen z
können. Allerdings wurde in der Verſammlung von den M
gliedern des „Freundſchaftsklubs der Zigarrenſortierer“ eine
Unterſchrift geleiſtet; dieſe betraf aber nicht den betreffenden
Revers, ſondern durch dieſe Unterſchrift wurde beſchloſſen, das
Kapital, welches ſeit Jahren zur Gründung einer Genoſſen
ſchaft geſammelt iſt, dem Vorſtande zur Verfügung zu ſtellen,
um ſchon heute mit der Gründung vorzugehen. Es iſt erklär-lich, daß die gegneriſche Preſſe mit ſicht ichem

über ſolche Nachrichten herfällt, um ſie gehörig auszuſchlachten,
aber es iſt durchaus zu verurteilen, daß auch die Arbeiter
preſſe teilweiſe auf dieſen Schwindel hineingefallen iſt. Wir
betonen noch, daß wir heute weniger denn je Veranlaſſung
haben, den Revers der Fabrikanten zu unterſchreiben.

Mit kollegialiſchem Gruß:
Der Vorſtand des Freundſchafts-Klubs

der 8 arren-Sortierer.
J. A.: upp h Vorſitzender,Marktſtraße 127, Hths., St. P.

undZRah
Leipzig. Die Gewerbenovelle bildete die Tages

ordnung einer öffentlichen Volksverſammlung im Saale
des „Schützenhauſes“ in Sellerhauſen am
Sonnabend abend. Der als Referent in Ausſicht ge
nommene Genoſſe Pfannkuch aus Kaſſel war in
letzter Stunde verhindert worden und übernahm Ge
noſſe O. Mittag aus Halle das Referat. Jn
1 ſtündigem, ſehr beifällig aufgenommenen Vortrage
präziſierte er die Stellungnahme der Arbeiter zu jener
als „Arbeiterſchutzgeſetz“ geprieſenen Vorlage
und führte ſie auf ihren wahren Wert den Arbeitern
gegenüber zurück. Jn der Diskuſſion wies u. a.
Genoſſe Beyer auf den Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion hin, welcher die geſetzliche Kündigung be
ſeitigen wolle. Heute, wo infolge des „Kontrakt-
bruchs eine Bewegung zur Erlangung günſtigerer
Arbeitsbedingungen ſehr erſchwert ſei, müſſe man Mittel
und Wege ſuchen, um den Kontraktbruch zu umgehen,
und deshalb ſei der Antrag der Arbeitervertreter mit
Freuden zu begrüßen. Folgende Reſolution fand
einſtimmige Annahme: „Die heute am 14. Februar im
Saale des Schützenhauſes in LeipzigSellerhauſen ver
ſammelten 2000 Männer erklären, daß ſie von der
jetzigen Reichstagsmajorität ein Arbeiterſchutzgeſetz im
wahren Sinne des Wortes nicht erwarten, daß ein
Arbeiterſchutzgeſetz nur dann möglich iſt, wenn die Anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstag

angenommen werden. Der Arbeiterſchutzgeſetzentwurf,
wie er die Kommiſſion verlaſſen hat, bedeutet eher ein
Kapitaliſtenſchutzgeſetz. Es wäre ein Verrat am Volke,
wollten die Arbeitervertreter dazu beitragen, daß ein
derartiger Entwurf Geſetz werde.“

Vermiſchtes.
Jack der Aufſſchlitzer. Den Mörder der kürz

lich im Oſtende Londons ermordeten Frauensperſon
glaubte man in einem Manne Namens Saddler, wel
cher verhaftet worden war, endeckt zu haben. Nach
den neueſten Mitteilungen aus London ſoll ſich je-
doch ergeben haben, daß der Betreffende zur Zeit des
Mordes garnicht in London war. Es ſcheint, als
ſollte „Jack the Ripper“ auch diesmal unentdeckt
bleiben.

Fine neue Heldenthat des gräflichen Raufboldes
Kleiſt v. Loß. Es war, wie das „B. T.“ ſchreibt, vielleicht
doch zu nachſichtig, den Grafen Kleiſt aus dem Gefängniſſeeitweiſe zu eitlaſſen. Wie er die erſten Tage der Woibenea
Freiheit benutzt hat, lehrt folgende Geſchichte: Es war voraus

zuſehen, daß die letzte Geliebte des Grafen, Emma Martens,
welche handgreifliche Beweiſe ſeiner Liebe ſchon vielfach erhal
ten, ihren „Karl“ von den düſtern Pforten Plötzenſee's ab
holen und auf ſeinen erſten Fahrten durch die Stadt begleiten
würde. Alte Liebe roſtet eben nicht, aber „BoxerKarls“
Fäuſte waren auch die alten geblieben. Jn den erſten Tagen
kam das Pärchen kaum zur Beſinnung; denn alle die alten
Plätzchen, an denen in Plötzenſee nur die Erinnerung gezehrt,
mußten auigeſncht werden, und es gab da jetzt, wie früher,
ſo ſüßen Wein So ſchwelgten denn beide in eitel
Wonne. Am Freitag unternahm Graf Kleiſt aber eine Extra-
tour ohne Damen nach dem Admiralsgartenbad, diverſen Bo-
degen und wer weiß wo ſonſt noch hin. Seine Emma ſuchte
ihn mit Hilfe des gräflichen „Kuriers“ bei Dreſſel. Dort und
anderwärts fand ſie den Geliebten aber nicht, indes wollte ſie
es immer nicht e daß man über ſeinen Verbleib nichts
wiſſe. Dieſes Mißtrauen ſollte r übel bekommen denn ſpät
abends rückte ihr „Boxerkarl“ auf die Bude und bläute ſie in
Gegenwart des „Kuriers“ gründlich durch. Wie konnte ſie
auch an ſeiner Liebe und Treue zweifeln Der „Kurier“ aber,
der ſich auf den Jrrfahrten mit der ſchönen Emma einen r
ernſtlichen Lungenkatarrh geholt hatte, lag in ſeiner in
Schmidſtraße belegenen z krank darnieder, indes ſein
Herr z ihm ehrmals ſchickte Kleiſt Dienſtleute
und Droſchkenkutſcher Nachts, welche die Wirtin des „Ku
riers,“ Frau St., herausklingeln mußten. Als das nichts

lf, ien „B 1“ Sonnabend abend ina e Frau St verſagte in r

Co Pincoſts Co. unihees-



„Kuriers, imentlud ſich armen,ein ſchweres U Wie „ſein Kurier“
e, brauſte der Graf auf, die Krankheit ſei nur fingiert;
werde er den ungetreuen Diener wegen Unterſchlagung

e verhaften laſſen uſw. Das Unglück wollte
ke den Wütenden durch einige en rn
reizte; da verſetzte ihm dieſer einige Fauſt

ihm nicht allein Hören und Sehen verging,
auch das Bewußtſein ſchwand. Jnfolge des Lärmes
Wirtin herein und forderte den Tobenden auf, die

Wohnung, in die er widerrechtlich eingedrungen, zu verlaſſen,
e umſonſt. „Boxerkarl“ ſtreichelte ſeinem kranken Diener

e Backen und ſagte ganz unſchuldsvoll: „Dies hier iſt mein
Kurier und ich bin ſein Herr.“ Und damit wollte er die
Frau hinausdrängen. Dieſe beſtand aber auf ihrem Recht,
deutete auf ihren gemißhandelten Mieter und ſagte, ſie habe
die Schläge gehört. „Ja,“ meinte „Boxerkarl“ gelaſſen, „die
habe ich auch gehört.“ Da alles nichts fruchtete, holte die ge-
ängſtigte Frau Hilfe herbei. Aber ſelbſt jetzt wich Kleiſt nicht
von der Stelle, er ann wieder zu ſchreien und zu toben,
auf die Wirtin zu ſchimpfen, und wer weiß, was nicht noch
geſchehen wäre, wenn nicht plötzlich ein Schutzmann, den man
herbeigerufen, in der Wohnung erſchienen wäre. Vor der
hohen Polizei hat aber „Boxerkarl“ einen rieſenhaften Reſpekt.
Zwar koſtete es viele Worte, um ihn aus der Wohnung zu
bringen, ſchließlich aber ließ er ſich willig nach der Revier
wache führen, wo der Thatbeſtand feſtgeſtellt wurde. So hat
Graf Kleiſt vom Loß ſich ſchon wieder eine ſchöne Suppe ein
ebrockt; wenn er ſo fortfährt im Hausfriedenbrechen und
örperverletzen, dann dürfte ſein Urlaub bald „um“ ſein. Der

Gemißhandelte befindet ſich in ärztlicher Behandlung; es ſcheint,
daß ihm ein Hieb des Grafen das Trommelfell des rechten
Ohrs zerſprengt hat.

Der jüngſte Parlamentarier. Man ſchreibt
aus London: Lord Forrington zählt zwar erſt ſieben
Lenze, doch hat er es ſchon ziemlich weit gebracht. Der
junge Lord iſt nämlich bereits Mitglied des engliſchen
Oberhauſes, nur weigern ſich Eltern und Gouvernante
einſtweilen noch hartnäckig, den Vikomte an den Be
ratungen des hohen Hauſes teilnehmen zu laſſen. Der
edle Lord wird wohl nur aus Humanitätsrückſichten
an der Ausführung ſeiner dienſtlichen Pflichten ge
hindert; man fürchtet vielleicht, er könne durch un
zeitige Interpellationen und Amendements Grund zu
öffentlichem Aergernis geben, und namentlich die älteren
Kollegen, von denen der Doyen der engliſchen Peers,
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Lord Abbermale, zweiundneunzig Jahre zählt, in ihrer
Ruhe ſtören.

Ecke.Stoßſenfzer. Frau (zu We Gatten der um 2 Uhr
7 heimkehrt): „So, biſt Du wieder da. Du Taugenichts

Es iſt nun das dritte Mal in dieſer Woche, daß Du um 2 Uhr
nach Hauſe kommſt!“ Mann: „SGott, jetzt treibt ſie auch
noch Statiſtik!“

Die wirkſame Widerlegung. „Hat denn der Sozialdemo
krat, welcher geſtern in unſerem Orte eine Verſammlung hielt,

keine Widerlegung ſeiner n funden „Doch,nach ihm hat ein Beamter ſehr packend geſprochen
„Packend Was hat er denn geſagt?“ Sie ſind ver
haftet

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. Februar

Aufgeboten: Der Mechaniker Friedrich Jordan und Helene
Schindler Streiberſtraße 9 und Schmeerſtraße 14). Der Bahn-
arbeiter Otto Röder und Anna Grunewald Meckelſtraße 4
und Martinsgaſſe 16). Der Handarbeiter Karl Jöttermannund Marie Schmidt Landwehrſtraße 16 und Königſtraße 35).

Der Kutſcher Heinrich Jung und Anna Hoffmann (Kleiner
Schlamm 11). Der Maſchinenheizer Robert Schmidt und
Bertha Hecht (Quedlinburg). Der Kaufmann Friedrich Möſen
thin und Karoline Verſe (Halle und Hannover).

Ceboren: Dem Kaufmann Bruno Rechnitz ein T., Sophie
(Anhalterſtraße 12). Dem Verſ. Inſpektor Ernſt Serwatka
eine T., Emilie Auguſte Bertha Streiberſtraße 19). Dem
Schmiedemeiſter Hermann Becker eine T., Johanne Marie
Marienſtraße 11). Dem Mechanikus Paul Zabel ein S.

Ernſt Oberglaucha 36). Dem Kauſmann Moritz Roſenthal
eine T., Hedwig Leipzigerſtraße 14). Dem Barbierherrn
Franz Steinbeiß ein S., Eduard Oskar Otto Richard (Dom-
platz 6). Dem Kutſcher Heinrich Richter ein S., Fritz Merſe
burgerſtraße 9b.) Dem Zimmermann Wilhelm Scheerbaum
ein S., Robert Ferdinand Kurt Mittelwache 13). Dem
Maurer Ferdinand Lude ein S., Hermann Willy Walther
Mittelwache 1). Dem Mechanikus Rudolf Schwencke eine T.,

Anna Marie Fler (Entb.Jnſt.) Dem Handarbeiter r
Dreincker ein S, Johann Gottlieb Guſtav (Mansfelderſtt. 22.)
Dem Kaufmann Eduard Lehmer ein S., Eduard (Bölber
gaſſe 2). Dem Drechsler Faver Herz eine T., Marie Elſe
(Steinweg 37). Dem Kaufmann Alwin Poppendieck eine T.,
Hertha Gertrud Hildegard (Viktoriaplatz 6). Dem Barbier
und Friſeur Richard Bräutigam eine T., Marie Frieda Mar
garetha Lydia (Harz 45). 1 unehel. S. 2 unehel. T.

Geſtorben Der Arbeiter Hermann Rennert, 44 J. (Siechen
ſtation). Des penſ. Weichenſteller Chriſt. Gottfr. Kitzing Ehe
frau Marie geb. Diedering, 69 J. (Krauſenſtraße 17). Des

D
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n re ne u 44

S.

Wilhelm Schoß T.
(Harz 11). 1 unehel. S., 1 unehel. T.

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 18. 1891.

157. Vorſtellung. 114. Abonnements- Vorſtellung.
rbe: blau.

Anfang 7
r. Ernr. 311 Uhr.

Die weisse Dame.
Komiſche Oper in drei Akten von Boildieu.

Donnerstag den 19. Februar 1891.
Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des Königlichen

Hofſchauſpiel- Direktors Ernſt Poſſart
(Ehrenmitglied des Königl. Hoftheaters in München).

158. Vorſtellung. 43. Vorſtellung außer Abonnement.
Anfang 7' Uhr. Ende 11 Uhr.
Die Bluthochzeit

oder: Die WBarthoſomäusnacht.
Trauerſpiel in 4 Akten von Albert Lindner.

Perſonen:
Katharira von Medici
König Karl IX.
Heinrich, König von Navarra und Bearn.

Eleonore Mahr.
Ernſt Poſſart, a. Gaſt
Ferdinand Rinald.

Heinrich von Anjou, Herzöge Albert Herold.
Franz von Alengon, von Adolf Schumacher.
einrich von Guiſe, Frankreich. Ludwig Hofmann.
r Kardinal von Lothringen Robert Friedrich.

Coligni, Admiral Karl Rückert.
Herr von Rioux Karl Friedau.Poltrot, Kapitän. Edmund Doß.Der Magnus
Ein Mönch
Tavannes
GondiRez, Marſchall
Prinz Condé
Graf Teligni
Margarethe von Valois
Marquiſe von Fontanges
Ein Reichskanzler.

Garden.

Cäſar Markgraf.
Gottfried Greger.
Karl Brinkmann.
Alfred Runge.
Franz Nagel.
Richard Ebert
Adele Rinald Pauli.
Eliſabeth Greve.

Ein Herold. Kaumerherren. Hofdamen.
Pagen. Ort der Handlung: Paris 1572.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Freitag den 20. Februar 1891.

159. Vorſteuung. 115. Abonnements Vorſtellung.
Farbe: gelb.

Der Rattenfünger von Hamelm.

Konfirmanden-Handschuhe Ph. Licbhenthal Co.
im Glaeée von 75 Pf. am. Vntere Leipzigerstrasse 103.

S Oecffentlihe Volks Perſummlung S
Donnerstag den 19. Februar abends 8 Uhr in Freybergs Garten.

Tagesordnung: 1, Die Organiſation des Arbeiterſtandes. 2. Verſchiedenes. Referent: Sächſiſcher Landtags Abgeord
neter Genoſſe Auguſt Kaden Dresden.

Um zahlreiches Erſcheinen erſuchtDer Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis

De Verkündigung des Wahlreſultats vom Wahlkreis Sonneberg. r

DonnerstagR Schigchtefeft

Zwingerſtraße 27
00 empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

3260] Daſelbſt auch ein
Pereinslokal mit Jnſtrument.

I e hStr. 33 I Restaurant Helgolan
Heute Donnerstag den 19. FebruarK un muſikaliſch-humoriſtiſche Abendunterhaltung.

O. Reinteke. e

Gr. Stein-
Str. Z8 I.

Sonntags vormittags von 211
iſt unſere Druckerei behufs Entgegennahme von Aufträgen, Zahlungen e. geöffnet.

Uallesehe Genossensehaſts Buaehdruwehkeres,
Exped. des „Volksblattes“, Geiſtſtr. 24, 2. Hof 2 Tr.

bis 12 Uhr

L. Brüggemann, fr. Ed. Zschäge
Halle a. S., Schmeerstr. 21

größtes Schuhwarenlager am Plahe

Damen und Kinderſchuhen in nur guter Ware zu den
billigſten Preiſen. [3718

Starke Arbeitestiefel für 7 MRK.
Hilligſte Hezugsquelle für nur gute Schuhwaren.

M

Gebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehltW. Dudenboscteoel, Srritt- n. Kaurenkinsſtr. Et.
empfiehlt ſich.

J Tüchtige Maschinennäherin auf Herrenarboit
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 190 und 2 c per Pfd.

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30 Pf. 3719] Markt 16 II.
Nem! ehe

GeſchäſtsEröffnung.
Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum hierdurch die ergebenſte Mit

teilung, daß ich am heutige Tage

obere Leipzigerſtraße Nr.
vis à vis „Goldener Hirſch ein

Fiſchu. Delikateſſengeſchäft
eröffnet habe. Streng reelle und billigſte Bedienung verſprechend, bitte
wohlgeneigteſt unterſtützen zu wollen.ſigenea Hochachtungsvoll

II. A. Treydte,Leipzigerſtraße Nr. 52a, vis-à-vis „Goldener Hirſch“.
S 7 Verletzten bewilligten Rentenſätze.u en e u er n r r K äſ J Aiphabenſch nach Veruſotlafen geordret12. ängelſcheuſiſch 35 3. hHaner Perl Kaviar p. Pfd. 10 irar will, beſte Preis 30 Pfs. 448

Ia. K 30 u r h Ah r D z n r Be Die i und beſten [1962Heringe 10 u ſchweiger r ere z worden Satz x eerilaniſges e er 4 50 K7 enanzünderIn Riefen- Neunaugen A. am aſtochſen ohne er ge ach nahme empfiehle e e835 Der Obige. und A. Fortofrei. A g. Wohnung zu verm. Kröwid, Doſauerſtr.

Verſchleimungen rc. Echt

52 a

mein Unternehmen

H. F. Streubel.

Honig-Zwiebelbonbons
von angenehmen Geſtzmach

wirken unfehlbar bei Huſten,

Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei

E. WaltherGlanuchaiſche Kirche 13.
Verkaufsſtellen bei:

Alb. Henmze, Schmeerſtraße,
R. Georgäi, Brn,W. Dudenbostel, Breiteſtraße,
A. C. Wermner, BVernburgerſtr.

In Giebichenſtein bei
Ed. Beyer d Sohn und

Neun! Jsönthal 60,
Halle a. S., gr. Ulriqchſtraßze 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60
weiß 20 [D 2.10Wohin ſo eilig, lieber Aann?

Ins Schuhgeſchäft b. hammoelmann

Geiſtſtraße 58.
Soeben iſt erſchienen und durch die Ei

pedition des „Volksblatt“ zu beziehen:

[1961

5 bei 5 Pfd. p.Linſen labrm,
r 1 n e m—ß O 2 pc ,.af.aldlhlßl lql l.aldrrr2ß.

Pfd. 10 verk.ihn der Arbeiter bei Anfällzu.
Zuſammenſtellung der nach den Reicht

verſicherungsamts Entſcheidungen den

Nedakton von Rich. Ja: Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen Geur ſſenſ bafts Buchdruckrrei (E. G. m. F. H. ſämtlich in Hoke a. G.

Albrechts Restaurant

lt ſein reichhaltiges Lager in allen Sorten Herren J

Die Entſchädigungsanſprücht J nd

d et n e 3
Poſtzritu
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